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ten Fragekategorien entzieht). Insgesamt erlauben die Quellen AaUus dem klösterlichen Umfeld nıcht
mehr als »vorsichtig einıge Linıen hochmiuittelalterlicher mönchischer Vorstellungswelten
hen«. (Und uch der Anhang [> 234—-256|;, der regestenartıg Fälle VO Personen des
Jahrhunderts auflıstet, die AaUuUs einer Fhe heraus ın eın Kloster eintraten, ändert diesem Ergebnis
nıchts). Mıt Betroffenheit konstatıiert die Verfasserıin, da{fß die klosternahen TLexte einahe voll-
kommen schweigen über die Ehezeıit VOT der Konversı10, sıch aber ennoch der » Konflikt der
Ehetrauen« zumiındest andeutet, »wenngleıch über partnerschaftliche Beziehungen oder über die
Art und Weıse der Auseinandersetzungen nıchts verlautet«. Als das (Geme1Linsame al dieser Texte
bleibt lediglich der Hınweis auf dıe Einforderung des Konsenses VOT einem Standeswechsel:; ber
auch diese Praxıs wırd niırgendwo mıt der kanonistischen Norm 1in Verbindung gebracht. Erwäh-
ne bleibt auch, da{fß 1ın diesen Texten keine Spur VO der Bedeutung des Bischotfs tinden
ISt; vielmehr mıt Blick aut das Umfteld dieser Quellen allerdings kaum überraschend der Abt 1in
dieser Rolle erscheıint.

Ungeachtet des Umstandes, da{fß dem Leser der Zugang der Untersuchung unnöt1ig erschwert
WIF.: d durch umständlıche Redundanzen hätten die Lg 7z.B erheblich kürzer austallen kön-
LICIN ohne dem Leser Wıchtiges vorzuenthalten SOWI1E eınen Mangel sprachlicher w1e€e logischer
Präzısıon, werden die Ergebnisse der Untersuchung zweiıtellos weıtgehend Bestand haben, SOWeIlt
s1e den kanoniıistisch-normatıven Bereich betretften. Da{fß hingegen für die Praxıs 1mM Hochmiuttelalter
1Ur dünne Hınweıse, kaum ber wirkliche Ergebnisse möglıch1, hat w1€ VO der Vertfasse-
rın selbst angedeutet möglıcherweıse seiınen Grund 1n dem Umstand eıner noch schmalen
Quellengrundlage und eıner noch I  I} geographischen Perspektive. Es 1st darüber hınaus
allerdings der Verdacht nıcht VO der and weısen, dafß eın Blick auf das spätantık-
frühmuittelalterliche Mönchtum dem, Ww1e€ erwähnt, das vorliegende Problem 1n allen Formen be-
reıits ekannt WAarTr auf ıne weıtere ruchtbarere Fährte (d.h auf andere als hıer ausgewertete
Texte) geführt hätte, näamlıch 1ın die Zusammenhänge VO Besitz- und Erbrecht, eiınem Problem-
teld, das w1e dem iustinıanıschen Recht eindeutig entnehmen 1St 1mM diskutierten /Zusam-
menhang (vornehmlıch, ber nıcht eiınmal ausschließlich 1mM Falle, da{fß Kinder exıstierten) keines-
WCB> ıne geringere Brısanz besafß als dıe (unbestritten zentrale) theologisch-spirituelle Frage des
Standeswechsels oder das (allerdings her modernistisc anmutende) Problem eiıner drohenden
innerehelichen Krise (samt deren möglıchen Bewältigungsstrategien besonderer Berücksich-
tıgung der Frau)

Und vielleicht ließe sıch manches, zunächst orıgınär erscheinende Flement hochmiuttelalterli-
cher Theorıie un Praxıs des Standeswechsels VO Verheirateten S Asketen noch deutliıcher
kennen als Rezeption spätantiken (kırchlichen w1e€e weltlichen) Rechtes durch die autblühende Ka-
nonıstıik w1e€e dıe expandiıerende weltliche Rechtswissenschaft des 11 und Jahrhunde1:£s.Georg Jenal
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Ausgehend VO den Zısterziensern, dıe 1098 miıt der Gründung des »10 VU monasteri1um« das
Organisationskonzept des modernen Ordens erTanden und der bıs dahın vegebenen FEinheıt des
abendländischen Mönchtums eın Ende SETZLEN, untersucht die Münsteraner L)ıssertation Vısıtat1i-
Onsveriahren und Ordensorganıisation be] den dre1 oröfßten klösterlichen Verbänden des hohen
Miıttelalters. Aus institutionsgeschichtlicher Perspektive werden Auspragungen VO soz1ıaler Nor-
mierung und Kontrollmechanısmen bei den als Vorreıitern bezeichneten Zısterziensern, den als
Retormern der ıta canonı1ca geltenden Prämonstratensern und b€l den Clunuazensern als den
Vertretern des tradıitionellen Mönchtums nacheinander dargestellt und abschliefßend eiınem kriti-
schen Vergleich unterzogen. Wenn uch dıe Auswertung der normatıven Texte hierbei 1mM Vorder-
ogrund steht, 1St der Autor ennoch bemüht, 1n den einzelnen Abschnitten die Konkretisierung im
Alltag Eıinzelbeispielen beleuchten bzw. Spuren des Alltags 1ın der Überlieferung VO bıs
Zu Jahrhundert testzumachen. Neben der jeweılıgen Ordensgesetzgebung ın Form VO jahr-
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ıch verabschiedeten Generalkapitelsbeschlüssen, systematıischen Koditikationen und Statuten, Vı-
sıtatıonsordnungen und Papstbullen werden auch, 11UTr 1in spärlicher Zahl überlieferte, Visıtations-
berichte und -urkunden als schriftlicher Niederschlag der Kontrolltätigkeit SOWI1e Hınweıise AUS

lıterarıschen und hıistori1ographischen Werken Liwa des Caesarıus VO Heisterbach der des
scharten Zisterzienserkritikers Walter Map mitherangezogen. er Analyse des Visitationsvertah-
TC1I1S5 be1 den einzelnen Orden gehen einleitende Kapitel ZUr Methodıiık und Forschungslage SOWIl1e
ZUTr Entwicklung der Vısıtatiıon 1M Rechtsalltag und 1mM 1US COMMIMUNC der mittelalterlichen Kirche
VOTaus, wobe!i die Vıisıtationen durch Päpste, Metropoliten, Bischöfe und Archidiakone neben der
klösterlichen Vıisıtation ZUT Sprache kommen. ereıts dıe rüheste ersion der »(CCarta Carıtatıis«
(1419) legte die jährliche, tlächendeckende Vıisıtation iınnerhalb des Zisterzienserordens nach dem
Prinzıp der Filiatiıon als zentrale Verfassungseinrichtung neben dem jäahrlıch in 1teaux tagenden
Generalkapıtel test. In der eıt VO 1150 bıs 1202 Iso der Phase der oröfßten Expansıon der AAn
sterzienser, wurden die Rechte und Pflichten VO Vıisıtator und Vısıtierten weıter entwickelt und
präzısıert. S1e tanden mıt dem zentralen Normtext » [Je torma Vvis1ıtat1OnN1S« (417/5) 12072 Eıngang 1n
die Koditikation zisterziensischen Ordensrechts. Der VO Generalkapıtel bestimmte Vater-
abt hatte die Pflicht, eiınmal 1mM Jahr seiıne Tochterkonvente visıtıeren, wobe!I autf dıe Umset-
ZUNS spiritueller Verpflichtungen SOWI1e auf den Zustand der Abteien 1ın diszıplinarıscher und wirt-
schaftliıcher Hınsıcht achten hatte und gegebenenfalls Sanktionen verhängen konnte. Se1it 1190
sollte das Ergebnis der Vıisıtation schriftlich testgehalten werden, da{fß anhand der Urkunde des
Vorjahres dıe Einhaltung der angestrebten Korrekturen überprüft werden konnte. Die Prämon-
SIratenser übernahmen dieses Vısıtationssystem der /ısterzienser, ührten aber 1155 angesıichts der
gewaltigen Ordensexpansıon und der damıt einhergehenden Überlastung der Vateräbte die regel-
mäßige Kontrolle durch provıinzweıse agıerende, VO Generalkapıtel bestimmte Circatoren ein
Daneben bekam FTA der Abt VO Premontre VO Papst Alexander H1 ordensweıte Autftsichts-
rechte verbrieft. Das entwickelte »trigonale« Visıtationssystem spiegelt die Spannung ZW1-
schen dem zentralıistischen Anspruch Premontres und den Fıgeninteressen einzelner Mitglieder als
Grundproblem des Ordens wiıder, zumal das Generalkapiıtel aufßerhalb Frankreichs bald Rück-
halt verlor und keıine integrierende nNnstanz mehr darstellte. Auch die Cluniazenser übernahmen
nach zisterziensischem Vorbild das Zusammenspiel VO jährlichem Generalkapıtel und tflächen-
deckender Vısıtation. Während vorher die Visıtationen 1Ur dem Generalabt VO Cluny vorbehalten

und MIt spezıellen Anlässen Ww1e€e Abtswahl oder Insubordination eines Konvents einhergingen,
legten dıe Statuten Abt Hugos VO Cluny 1200 die Basıs für eın regelmäfßiges Kontrollsystem. Mıt
der Schaffung VO ehn Ordensprovinzen wurden als spezielle Kontrollorgane SOgENANNTLE Pro-
vinzkämmerer bestellt, die dann se1t 1233 VO Generalkapitel eingesetzt wurden, ber VOT dem
Generalabt VO Cluny ıhren Amtseıd ablegten. Die Schaffung korporatıv vertafßter UOrgane sollte
Iso nıcht der Entmachtung des Ordensoberhauptes, sondern der etffizienteren Kontrolle des BGr
samten Verbandes durch dieses dienen. Die /Zisterzienser und ıhre Nachahmer schätzen die Vısıta-
t1on als unverzichtbare Konstituente ıhrer Verfassungen, zumal nachdem dıe Inspiration des Neu-
anfangs mehr und mehr hınter der Routine des Alltags zurückwiıc und 4US den einzelnen Orden
multinationale Grofsverbände geworden (GGemelnsam WAar den dreı behandelten Orden, de-
e  — höchstes Ziel die Einheitlichkeit und Dauerhaftigkeit der Observanz darstellte, die Einsicht 1n
die Notwendigkeıt zeitgemäßer Anpassung der Ordensorganıisatıon und Rechtsfortschreibung
durch Statutengesetzgebung. Den Vısıtatoren oblag dabe] die zentrale Funktion FE Schutz der
bestehenden Rechtsordnungen. S1e hatten der >Schnittstelle zwıischen Norm und Alltag ıhre
Wırkung enttalten« S 376) Allerdings estand be1 der ımmer weıter tortentwickelten Formalı-
sıerung des Vertahrens auch die Getahr der Veräußerlichung der Vısıtationen, dıe die pastorale
Aufsicht und dıe Umsetzung ursprünglıcher Leıtvorstellungen der klösterlichen Lebenstorm 1n
den Hıntergrund Lretfen lıefß, W as bereıts die Zeıtgenossen kritisch emerkten. Dennoch kommt
Oberste ZU Schlufß, da{fß dıe Vısıtationen der wichtigste CGarant »instıtutioneller Flexibilität« S
376) und damıt eıner Kernvoraussetzung des Ordenskonzepts Dem Autor 1st eın für dıe
vergleichende Ordensgeschichtsschreibung sehr verdienstvolles Werk gelungen, be1 dem allerdings

gerade angesichts des vergleichenden Ansatzes das Fehlen VO Regıstern besonders beklagen
ISt. Marıa Magdalena Rückert


